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Heute gedenkt die Kirche eines
ihrer bedeutendsten Gestalten.
Der gebildete nordafrikanische
Lehrer Augustinus führte zum
Kummer seiner christlichen
Mutter zunächst ein ziemlich
liederliches Leben. Seinen
unehelichen Sohn nannte er
«Adeodatus – von Gott ge-
schenkt», ein Hinweis darauf,
dass er trotz allem ein suchen-
der und religiöser Mensch war.

Die Begegnung mit dem Mai-
länder Bischof Ambrosius än-
derte sein Leben völlig und liess
ihn zum Christentum konver-
tieren. Im Jahre 397 empfing
Augustinus im Alter von 33 Jah-
ren die Taufe. Wenig später
wurde er zum Priester geweiht
und schliesslich zum Bischof.
Seine theologischen Schriften
prägten das Glaubensleben für
viele Jahrhunderte.

Aus dem skeptischen Denker
wurde einer der wichtigsten
Kirchenlehrer und ein Heiliger
dazu. Dabei war Augustinus
nicht abgehoben und welt-
fremd, ganz im Gegenteil. In
seiner religiösen Autobiogra-
phie, den «Confessiones», den
«Bekenntnissen», begegnet
uns ein Mensch, der uns einen
Blick gestattet in die Abgründe
seiner Seele, der mit erstaun-
licher psychologischer Klarheit
und Feinfühligkeit sich selbst
und seine eigene innere geis-
tige und geistliche Entwick-
lung analysiert. Die Lektüre
lohnt sich auch heute noch.

Kolumne

Im Eingangsbereich zum «Frie-
dental» in Luzern herrscht re-
ger Betrieb. Während Arbeiter
auf der nahe gelegenen Bau-
stelle mit ihren Maschinen für
beträchtlichen Lärm sorgen, be-
wegt sich eine grössere Men-
schengruppe von der Abdan-
kungshalle durch das Eingangs-
tor auf die Grabfelder.

Die in neoklassizistischem
Stil gestaltete Eingangspartie,
bei der zwei tempelartige Pavil-
lons das Tor flankieren, verleiht
dem Friedhof einen repräsenta-
tiven Charakter. Die Architektur
stammt aus einer Zeit, in der
christliche Vorstellungen den öf-
fentlichen Umgang mit Tod und
Bestattung noch stark prägten.
Heute muss eine Abdankung im
Friedental aber keineswegs
mehr zwingend einer bestimm-
ten Konfession folgen. Die welt-
anschauliche Vielfalt der heuti-
gen Gesellschaft ist gerade bei
der Bestattung der Verstorbenen
augenfällig.

Erstes Krematorium
der Zentralschweiz
Seit vier Monaten befindet sich
vor der Einsegnungshalle eine
unübersehbare Installation in
auffällig grüner Farbe: Das Bild
eines Leichenwagens dient als
Blickfang für die aktuell laufen-
de Ausstellung zum Thema
«Frieden im Tal. 100 Jahre Kre-
matorium Luzern», die noch bis
zum 15. November zu sehen ist.

Der Luzerner Historiker
Jürg Stadelmann, der zusam-
men mit dem Team seines Bü-
ros für Geschichte, Kultur und
Zeitgeschehen für die Konzep-
tion der Ausstellung verant-

wortlich zeichnete, hat sich in
jüngster Zeit intensiv mit der
Luzerner Bestattungskultur
auseinandergesetzt und dabei
viele spannende Erkenntnisse
gewonnen. Angesprochen auf
den durchaus zweideutigen Ti-
tel «Frieden im Tal» und eine
gewisse Ironie, die ihm zugrun-
de liegt, sagt er: «Auf unserer
Reise durch 100 Jahre Bestat-
tungstradition haben wir tat-
sächlich erfahren, dass bei die-
sem Thema viele gesellschaftli-
che Entwicklungen nicht ganz
reibungslos verlaufen sind.»

Als vor 100 Jahren – am 14.
September 1926 – auf dem Fried-
hof Friedental das erste Krema-
torium der Zentralschweiz offi-
ziell eröffnet wurde, sei dieses
für Luzern geradezu revolutio-

näre Ereignis nicht ohne Turbu-
lenzen über die Bühne gegan-
gen. Laut Stadelmann stellte
der Bau des Krematoriums für
die katholische Kirche, welche
noch bis 1963 ausdrücklich an
einem Kremationsverbot fest-
hielt, eine Provokation dar. Die-
ser Effekt wurde noch verstärkt
durch den Umstand, dass das
neue Bauwerk am 31. Dezember
1924 – zwei Jahre vor dessen of-
fizieller Eröffnung – ausgerech-
net mit der Einäscherung des
einzigen Schweizer Literaturno-
belpreisträgers Carl Spitteler in
Betrieb genommen wurde.

Umso bemerkenswerter er-
scheint die Tatsache, dass sich
die Praxis der Bestattungskultur
seither tiefgreifend verändert
hat: Denn in der Zwischenzeit

machen die Kremationen rund
90 Prozent der Bestattungen
aus, während die Möglichkeit
der Erdbestattung heute nur
noch verhältnismässig selten
gewählt wird.

Religiöse Vielfalt
gehört zum Alltag
Eine bedeutende Veränderung
hat der Friedhof auch dadurch
erfahren, dass die religiöse Viel-
falt der Verstorbenen hier im-
mer deutlicher zum Ausdruck
kommt. «Wer genau hinschaut,
erkennt über Generationen hin-
weg gesellschaftliche Debatten,
religiöse Veränderungen und
kulturelle Vielfalt», betont Sta-
delmann. Deshalb ist es seiner
Ansicht nach wichtig, dass auch
an den Schulen noch mehr Hin-

tergrundwissen über die vielfäl-
tigen Rituale rund um Sterben
und Tod in verschiedenen nicht-
christlichen Religionen vermit-
telt wird. So stelle der Friedhof
als bedeutsamer «Erinnerungs-
ort» für Verstorbene und Zu-
rückgebliebene heute nicht zu-
letzt ein Schauplatz für einen
Integrationsprozess dar, der na-
türlich nicht immer störungsfrei
ablaufe.

Störmanöver beim
muslimischen Grabfeld
Das war auch so, als 2008 ein
muslimisches Grabfeld mit 297
Grabplätzen, die nach Mekka
ausgerichtet sind, lanciert wur-
de. Damals sprach sich das Lu-
zerner Stadtparlament ohne
Gegenstimme für dieses Projekt
aus. Die nationale SVP hingegen
machte das muslimische Grab-
feld zum politischen Thema: Als
bekannt wurde, dass für die
neuen Gräber die Totenerde
eines christlichen Friedhofs ab-
getragen werden musste, ging
die Partei zum Angriff über.

Mit der Schlagzeile «Luzer-
ner Christen werden für Musli-
me entsorgt» versuchte die
«Schweizerzeit» Stimmung zu
machen und damit das Projekt
zu torpedieren. Allerdings lies-
sen sich die Luzerner von die-
sem Störmanöver nicht beein-
drucken und blieben beim Ent-
scheid zur Einführung des
muslimischen Grabfeldes.
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Hinweis
Die Ausstellung «Frieden im Tal.
100 Jahre Krematorium Lu-
zern» ist öffentlich und kosten-
frei zugänglich. Sie läuft noch
bis zum 15. November täglich
von 9 bis 17 Uhr.

Benno Bühlmann

Der Luzerner Historiker Jürg Stadelmann war bei der Konzeption der aktuellen Ausstellung «Frieden im
Tal» zum 100-Jahr-Jubiläum des Krematoriums massgeblich beteiligt. Bild: Benno Bühlmann
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AugustinusAls das «Friedental» für Streit sorgte
Das 100-jährige Krematorium und der Luzerner Friedhof sind ein eindrücklicher Spiegel des gesellschaftlichen Wandels.




